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eine Tür mit Fraktur der Übergangsstelle vom sechsten zum fünften Caudal-
wirbel und bleibender Verkrümmung (der Unfall geschah in sehr früher
Jugend) des Schwanzes nach rechts unten. Das Tier warf nach seiner ersten
Gravidität drei männliche und ein weibliches Junge, wovon zwei normal
gebaut schienen, die zwei anderen (ein und ein 5) aber die gleiche De
formität des Schwanzes darboten wie das Muttertier: Verkrümmung nach
rechts unten und Fraktur zwischen fünftem und sechstem Caudalwirbel-
Da der begattende Kater nichts Ungewöhnliches an sich hatte, glaubt der
Verfasser hier einen unzweifelhaften Beleg für die Möglichkeit einer erblichen
Übertragung erworbener Eigenschaften vor sich zu haben. Zweifler werden
jedoch immer noch einwenden können, der Unfall mit dem Muttertier sei
möglicherweise nicht ganz rein beobachtet. Richard Weinberg-Dorpat.

322. Otto Ammon: Beiträge zur Erforschung der Vererbung und
Auslese beim Menscheu. Natur w. Wochenschrift 1904. N. F-,
Bd. III, Nr. 23.

 Hier erhält der Autor durch eine Schrift von Dr. Emil Wettstein:
„Zur Anthropologie und Ethnographie des Kreises Disentis (Graubünden)"
(s. Zentralbl. f. Anthrop. VIII, S. 102), Gelegenheit, seine Anschauung von
dem Auswandern vorwiegend dolichokephaler, dem Zurückbleiben vorwiegend
brachykephaler Rassenelemente in einer Mischlingsbevölkerung auf die hypei”
brachykephale Bevölkerung von Disentis anzuwenden. Er kommt zu dein
Schluß, daß die Disentiser ein Bevölkerungsrest sind, dessen einzelne Indivi'
duen infolge der Inzucht eine gewisse Ähnlichkeit miteinander aufweisen, n®
einzelnen aber doch recht verschieden voneinander sind und die Spuren der
dolichokephalen Rassenkomponente noch bewahren. Eine Rasse von der
hohen Brachykephalie der Disentiser ist niemals eingewandert, wahrscheinlich
hat es eine so brachykephale Rasse nie gegeben. Der Disentistypus ist über
haupt keine Rasse, nicht einmal ein Typus, sondern ein Gemengsel von alle 0
möglichen Kopf-, Gesichts-, Nasen- und Gaumenformen, die durch Kreuzung
von Homo europaeus mit der ursprünglich schwach rundköpfigen Rasse, dein
Homo alpinus, entstehen konnten. Dr. Warda-BJanhenburg i. Th.

323. J. Iwanow: Über künstliche Befruchtung von Säugetiere»*
Vorläufige Mitteilung. (Kuss.) Russki Wratsch 1903, Nr. FF

Nach den Erfahrungen des Verfassers lassen sich Säugetiere (Hunde»
Meerschweinchen, Kaninchen, Pferde, Kühe, Schafe, Mäuse, Vögell mit Speri»*1
auch bei Ausschluß des Saftes der Nebengeschlechtsdrüsen befruchten.
Experimente ergaben so günstige Resultate, namentlich bei günstigen Bedin'
gungen der Brunstperiode, daß Verfasser glaubt, mit künstlicher Befruchtung
einen noch höheren Prozentsatz guter Konzeptionen erzielen zu können *d 8
 unter natürlichen Befruchtungsverhältnissen. Da zudem die erzielte Nach'
kommen Schaft nach den Versuchen des Verfassers durchaus lebensfähig i®*’

 so erscheint künstliche Befruchtung als wichtiges Mittel im Kampfe geg el1
Sterilität und zur Verbesserung unserer Haustierrassen durch systematisch 6
Zuchtwahl. Verfasser fand das Sperma, das er zu seinen Befruchtung®
versuchen benutzte, selbst bei Verdünnung mit Kochsalz- und kohlensaui' 6 *
Natronlösung noch befruchtungsfähig. Ein Einfluß des psychischen Zustande®
des Muttertieres, sowie der Erregung beim Koitus auf den Konzeptions a
und auf das Geschlecht der eventuellen Nachkommenschaft ist nicht na°
weisbar. R. Weinberg-Dorf oi"


